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wer die vorgezeichnete Weg¬
strecke verlassen will, um,
wie das die Hochschulfor¬
schung mache, neue chemi¬
sche Reaktionsmechanismen
kennenzulernen, physikali¬
schen Eigenschaften zu be¬
stimmen und diese dann
wissenschaftlich zu syste¬
matisieren, der sollte
erst gar nicht an den
Karriere-Start in der In¬
dustrie gehen.

Aufgabe des Industrie¬
forschers ist nach Schieb,
u.a. über die Verfahrens¬
verbesserung zur Herstel¬
lung eines Produkts nach¬
zudenken, damit die Aus¬
beutung des Materials op¬
timiert werden kann; damit
Energie eingespart wird,
damit die abfallenden Ne¬
benprodukte sinnvoller ge¬
nutzt werden und der An¬
teil toxischer Hilfs- und
Zwischenprodukte gesenkt
wird.

Ökologische Probleme
stellten sich der chemi¬
schen Industrie in immer
umfangreicherem Maße. Fin¬
ger weg von Dioxinen,
Quecksilber und anderen
hochgiftigen Stoffen, ist
Schiebs Devise. "Ihre
Generation", meinte er zu
den Studenten gewandt,
"wird Dinge entwickeln
müssen, die ohne jedes Ne¬
benprodukt herzustellen
sind".

"Unsere Produktentwick¬
lung ist nur dann erfolg¬
reich, wenn wir wissen,
was draußen los ist."
"Draußen, das ist der
Markt, das sind die Kunden
mit ihren Wünschen, auf
die sich auch die Großin¬
dustrie einzustellen ha¬
be", sagt Schiebs. Wenn
die Kunden heute "gelbe
Steine" und morgen "blaue
Steine" haben wollen, "wir
müssen das wissen und in
der entsprechenden Farbe
liefern können". Der Kun¬

denberater vor Ort sei ge¬
nauso wichtig wie der For¬
scher im Betrieb.

Erfolg in der chemischen
Großindustrie werde, so
Schiebs, immer als kommer¬
zieller Erfolg definiert.
Für den Forscher bedeute
das: Patente anmelden, da¬
mit nicht Lizenzen teuer
von der Konkurrenz erkauft
werden müßten. In der che¬
mischen Großindustrie gel¬
te die "eherne Regel, daß
Schutzrechte nicht ver¬
letzt werden dürfen".
"Allerdings", schränkte
der Fachmann ein, "versu¬
chen sie einmal im Ostblock
ihre Patentrechte durchzu¬
setzen, es wird ihnen In
der Regel nicht gelingen".

Sorge um den qualifi¬
zierten Nachwuchs kennt
man bei den Bayer Werken
nicht. Chemiker von der
Hochschule sind nach
Schiebs Auskunft gern ge¬
sehen und genommen werden
vor allem diejenigen, die
erstens ein gutes Vordi¬
plom abgelegt haben ("we¬
niger wichtig ist der Di¬
plomabschluß, der Doktor
wird meist nur so nebenbei
verliehen"), zweitens
nicht zu lange studierten,
und drittens gut in einem
Team zusammenarbeiten kön¬
nen ("Eigenbrödler sind
nicht gefragt"). Wer einen
Arbeitsvertrag erhält, der
könne davon ausgehen, ver¬
sicherte Schiebs den Stu¬
denten, daß er während der
Probezeit nicht gefeuert
werde. Denn: wer die Ein¬
stellungshürde übersprun¬
gen habe, "von dem wissen
wir, der ist gut, der
schafft's". Und noch einen
Bayer-Grundsatz verriet
Schiebs: "Wer Karriere
machen will, der muß an
einem unserer Werke im
Ausland gearbeitet haben."

Trilaterales Wirtschafts¬
seminar in Posen:

Grenzen der
Mitbestimmung

Paderborn (ghp). In der
Zeit vom 17. bis 24. Okto¬
ber fand in Blazejewko in
Posen ein Seminar statt,
das gemeinsam von der Wirt¬
schaftshochschule Posen,
der Universität Groningen/
Niederlande und der Univer¬
sität Paderborn veranstal¬
tet wurde. An diesem Semi¬
nar nahm von Paderborner
Seite eine Gruppe von wis¬
senschaftlichen Mitarbei¬
tern und Studenten des
Fachbereichs Wirtschafts¬
wissenschaften unter Lei¬
tung von Prof. Dr. Peter
Dobias und Dr. Horst
Brezinski teil.

Gegenstand des Seminars
waren die Mitbestimmungs¬
systeme in der Bundesre¬
publik Deutschland, den
Niederlanden und Polen.
Diskutiert wurden vor al¬
lem die Möglichkeiten und
Grenzen der Mitbestimmung
auf Betriebsebene, Unter¬
nehmensebene und Uberbe¬
trieblicher Ebene in den
drei Ländern.

Fazit der Seminarteilneh¬
mer: Eine echte Mitbestim¬
mung der Belegschaft könnte
einen wichtigen Beitrag zu
einer weiteren Humanisie¬
rung der Arbeitsbedingun¬
gen und zu einer verbes¬
serten sozialen Absiche¬
rung der Arbeitnehmer in
Betrieb und Unternehmen
leisten. Von einem noch so
weit ausgebauten System
der Mitbestimmung dürfte
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aber demgegenüber kaum ein
Beitrag zur Lösung unserer
Beschäftigungsprobleme und
erst recht nicht zur Lö¬
sung des Problems der Zer¬
störung unserer natürlichen
Lebensgrundlagen in der
modernen Industriegesell¬
schaft zu erwarten sein,
meinen die Wissenschaftler.

Ergänzt wurde das wissen¬
schaftliche Programm des
Seminars durch Besuche
staatlicher und privater

Betriebe, durch Diskussi¬
onen mit den Vertretern
des Arbeiterrats einer
Möbelfabrik sowie durch
Stadtbesichtigungen in
Posen, Gnesen und Warschau.
Für 1986 ist eine Fortset¬
zung des Seminars in Gro¬
ningen vorgesehen. Ein
erstes Seminar dieser Art
mit Vertretern aus Pader¬
born, Posen und Groningen
hatte bereits 1984 in Pa¬
derborn stattgefunden.

Geringes Interesse an Vollversammlung

AStA übt scharfe Kritik an
Haushaltskurzungen

Paderborn (ghp). Im nur
zur Hälfte gefüllten Gro¬
ßen Hörsaal fand am 18.
November die Vollversamm¬
lung der Studenten statt.
Im Mittelpunkt der Diskus¬
sion standen die vom Bun¬
destag verabschiedete No¬
vellierung des Hochschul¬
rahmengesetzes (HRG) und
die Haushaltskürzungen im
Hochschulbereich.

Zu Beginn der W stell¬
ten sich die Mitglieder
des jetzt amtierenden AStA,
in dem ausschließlich Mit¬
glieder der Juso-Hochschul¬
gruppe sitzen, den Kommi¬
litonen vor. Danach be¬
fragt, ob die W-Beschlüsse
für den AStA bindende Wir¬
kung haben, also tatsäch¬
lich auch so wie beschlos¬
sen umgesetzt werden,
meinte AStA-Vorsitzender
Hermann-Josef Pelgrim:
"Laut einstimmig im Som¬
mersemester verabschiede¬
ter Satzung der Studenten¬
schaft ist die W nicht
das oberste beschlußfas¬
sende Organ". Insofern se¬

he sich der AStA auch nicht
an die Beschlüsse ver¬
pflichtend gebunden. Aller¬
dings, betonte Pelgrim,
werde "jeder hier gefaßte
Beschluß von mir auch im
Studentenparlament vertre¬
ten".

Mit der Novellierung des

HRG habe die konservative
Wende im Hochschulbereich
stattgefunden, erklärte
der AStA-Vorsitzende. Der
Bundesregierung ginge es
u.a. um zwei Dinge: erstens
um die Abkehr vom Konzept
der Gesamthochschulen,
zweitens um die Einrich¬
tung von Elitestudiengän¬
gen. Beides stoße aber auf
den entschiedenen Wider¬
stand der Studenten, sagte
Pelgrim unter dem Beifall
seiner Kommilitonen, und
müsse konkret und öffent¬
lichkeitswirksam angegan¬
gen werden.

Pelgrim gab seiner Hoff¬
nung Ausdruck, daß die NRW-
Landesregierung die Kann-
Bestimmungen im HRG, etwa
die Einrichtung von sog.
Steilkursen, weitestgehend
interpretiere und in der
Umsetzung der HRG-Novelle
insgesamt keine Eile zeige.

Bezüglich der Haushalts¬
kürzungen griff er die
Landesregierung scharf an.
Die auf Einlenken des Fi¬
nanzministers ausgespro¬
chenen Kürzungen im Perso¬
nalbereich der Hochschulen
um linear 0,5 % jährlich

Leere Ränge auf der Studenten-W. Tags zuvor war der
Hörsaal überfüllt, als die Studenten des Fachbereichs
5 gegen Raum- und Personalnot demonstrierten.
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